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Franz:Josef Ileiters (Monash University) 

»Staub, der einen Besuch abstattet« -
Zur Selbsterinnerung der Schrift in Ralf Rothmanns 
Milch und Kohle 

Abstract 

Die Exteriorität des SignifIkanten ist die Exteriorität 
der Schrift im allgemeinen. [ ... ] Ohne diese Exteriorität 
bricht selbst die Idee des Zeichens zusammen. 

Jacques Derrida 

Modern memory theories conceptualize literature as a medium cf cultural 
memory. Yet, the following article challenges this conceptualization, arguing 
that ascribing a memory function to literarure undennines the de-pragma­
tization of literature in modemity. Through a poetological reading of Ralf 
Rothmann's novel Milch und Kohle (2000) the article then investigates in which 
way a memory function could be ascribed to modern literature without 
underminirtg the latter's status as a de-pragmatized.systern. 

I. 

Von der neueren Gedächtnistheorie wird der Begriff des kulturellen Ge­
dächtnisses als Sarmnelbegriff fur "den jeder Gesellschaft und jeder Epoche 
eigentü:rnlichen Bestand an Wiedergebrauchs-Texten, -Bildern und -Riten« 
bestimmt, »in deren >Pflege< sie ihr Selbstbild stabilisiert und vennittelt«, 
als »ein kollektiv geteiltes WISsen [ ... ] über die Vergangenheit1 auf das eine 
Gruppe ihr Bewusstsein von Einheit und Eigenheit stützt« ([an Assmann, 
Kullztrelles Gedächt:nis 15). Abgegrenzt wird das kulturelle Gedächtnis vom in­
diuiduell-biografischen, das mit dem Tod des jeweiligen Individuums erlösche, 
und dem IwmmuniJr.ativen, das zumindest partiell auf dem mündlichen Konzept 
der Zeugenschaft beruhe und damit ebenfalls an die Lebensspinne seiner 
Träger gebunden sei. Demgegenüber vermöge das kulturelle Gedächtnis als 

ein auf beständigere Speichermedien wie Text, Bild oder Ritus gestützter 

Gedächtnistyp, das Selbstbild eines Kollektivs über den ungefahr drei Gene­
rationen umgreifenden biologischen Zyklus hinaus zu steuern. Im Ausgang 
von dieser, die Konzepte von Generation und Medium amalgamierenden 
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Typologie ist die Gedächtnisfunktion der Literatur als einer schriftmedial 
verfassten Form der Kommunikation vor allem im Hinblick auf den Über­
gang vom kommunikativen zum kulturellen Gedächtnis diskutiert und in 
den Horizont der behaupteten Krisenhaftigkeit insbesondere der mündlichen 
Überlieferung eingeruckt worden. Diese Perspek.tivierung ist nicht neu. Im 
Zusammenhang des romantischen Versuchs, die Nation als eine diachrone 
Kulnugerneinschaft zu konstruieren, begründen bereits die Gebrüder Grimm 
ihr Unterfangen, die mündlich verfasSten Bestände der Volkstradition· in die 
Schriftlichkeit der modernenBuchkultur zu überfuhren, mit der drohenden 
Gefahr kultureller Amnesie im Prozess der gesellschaftlichen Modernisie­
rung.

1 
In der zweiten Hälfte des 20. jahrhunderts ist es dann insbesondere 

Walter B"'!iamins geschichtsphilosophisches Modell des Opfergedächtnisses 
gewesen, das Eingang in die literaturwissenschaftliche Debatte um die Lite­
ratur als Praktik eines rettenden Erinnerns gefunden hat.2 Ihren bisherigen 
Höhepunkt hat die Engfiihrung von Literatur und kulturellem Gedächtnis 
aber wohl im Hinblick auf dle sich seit den 80er jahren mit zunehmender 
Dringlichkeit stellende Frage erreicht, ob und wie das Gedächtnis des na­
tionalsozialistischen Volltermordes an denjuden Europas über den Tod der 
das Geschehen überlebenden Zeugen hinweg bewahrt werden könne.' 
Der angesichts des Ausmaßes der nationalsozialistischen Verbrechen un­
abweisbare ethische Imperativ, ein Gedächtnis ihrer Opfer zu bewahren, 
hat indes zu einer nicht eben unproblematischen Verengung des Diskurses 
über die Gedächtnisfunktion der Literatur geführt. Nicht nur wird die Frage 
nach einer Ästhetik des literarischen Erinnerns zur Frage nach der ethischen 
ru;gernessenheit literarischer Repräsentation verschoben und zugespitzt', 
überdies bleibt das Problern, welche Funktion der Literatur für die beiden 

Zitiert sei exemplarisch aus einem »Zirkular, die San:;unlung der Volkspoesie betreffend«, 
dasJacob Grimm imJabre 1815 verfasste: »Es hat sich eine Gesellschaft gestiftet, welche 
durch ganz Deutschland ausgebreitet werden soll, und zwn Ziele nimmt, alles, was unter 
dem gemeinen deutschen Landvolke von Lied und Sage vorhanden ist, zu retten und zu 
sammeln. [ ... ].In fester Zuversicht, daß Sie, geehrtester Herr, von der Nützlichkeit und 
Dringlichkeit unsers Zweckes, der sich bei dem heut zu Tage immer mehr einreißenden 
Untergange Wld Abschleifen der Volkssitten nicht länger ohne großen Schaden aufschie­
ben läßt, bewegt werden, unserem Unternehmen helfende Hand zu bieten r ... J« (Grimm 
18l-l83). 
Den Bezugspunkt für diese Debatten bilden Waltet Benjamins Thesen »Über den Begriff 
der Geschichte«. 

3 Die Literatur zur »Ästhetik des Erinnerns« (Köppen 8) des Holocaust ist mittlerweile 
Legion. 

4 Begonnen hat diese Debatte mit TheOdor W. Adomos Diktum von 1951, dem zufolge 
»nach Ausch'Witz ein Gedicht zu schreiben [ ... ] barbarisch« sei (Adomo 30). Die Reak.-. 
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anderen Gedächtrtistypen, den individuell-biograflSchen ,,~e den kommu­
nikativen, zukomme, weitgehend ausgeblendet.5 

WIe dem aber immer sei, iri welcher Weise die'Frage,nach der Gedächtnis­
funktion der Literarur auch akzentuiert, erweitert (etwa um die Konzepte 
»Gender« und/oder »Körper«) und beantwortet werden mag, so bleIbt in den 
Beiträgen zum Thema doch eines immer schon vorausgesetzt - und damit 
außerhalb des Blicks: die Zuschreibung nämlich einer Gedächtnisfunktion 
der Literatur als solche.6 Zumindest aus der Perspektive eines literaturtheo­
retischen Konzepts indes, das die Selbstreferentialität der modernen Lite­
ratur als Symbol- (Romanjakobson', Roland Barthes' und andere) wie als 
Sozialsystern (Niklas Lulunann9

) konstatiert und ihre Freisetzung von allen 
pragmatischen Fremdreferenzen als jenen Grundzug begreift, der sie von 
anderen Textsorten unterscheidet, vermag eine solche Funktionszuschrei­
bu;qg nicht unmittelbar zu überzeugen. DeIlll vviId, so ließe sich fragen, mit 
ihrer Einstellung in den externen Funktionszusammenhang des kulturellen 
Gedächtnisses die Literarizität der Literatur nicht negiert? Und werden 
mit der Negation ihres entpragmatisierten Status nicht jene Folgeprobleme 
gar erst geschaffen, welche in der von moralischen Imperativen regierten 
Debatte die Lager auseinander treiben? Sind, mit anderen Worten, Frage-

tionen sind bis heute zahlreich. Einen hilfreichen Zusammenschnitt gibt die von Petra 
Kiedaisch besorgte Anthologie Lyri}. nach AuschwiJ:z? Adcmo uncidie Dichter. 
Interessant zur Funktion literarischer Texte für das individuell-biografische Gedächtnis 
sind die Ausführungen von Harald Weher. 

6 Unter direkter Bezugnahme aufJan Assmanns Begriff des kulturellen Gedächtnisses weisen 
et:i-\o'a Alo Allkemper und Norbert Eke der Literatur qua Schriftlichkcit eine Gedächtnis­
funktion zu: »Als Sckrjftist Literatur Speichermedium und steht als solches im Schnittpunkt 
jenes Vorgangs der Herausbildung einer Kultur der Erinnerung, in deren Pflege Gesell­
schaften Selbstbilder imagiriieren, stabilisieren und vermitteln sowie Orientierung stiften. 
Damit hat sie Teil an dem, wasJan .Assmann die konnektive Stri.lktnr von Kulturen nennt. 
Als Kunst ist sie Feld subjektiver Verschiebungen Wl~ Verformungen von (vergangener 
und gegenwärtiger) Wrrklichkeit, Kraftfeld mithin eines Transfonnationsprozesses, in dem 
Zeit (Vergangenheit und Gegenwart) einer Identitäten. setzenden Umschrift Wlterliegt« 
(.A1lkemper, Eke 3). Auch in einem Band, der sich als Handbuch zu den Gedä.cht:nisklYl2Uf1!en 
der literatun.vissensciuzfiverstiht, 'Wird der Frage der Zuschreibung einer Gedächtnisfunktion 
an die Literarur eher durch einen Appell an die Literawrn.-issenschaft ausgevvichen, »sich 
auf.das interdisziplinäre Gedächtnis-Paradigma« einzulassen (Erll, Nünning 6). 
Vgl. RomanJakobsons Bestimmung der poetischen Funktion der Sprache. 
Vgl. etwa seme Definition literarischen Erzählens als emes Erzählens »ohne weitere Ab­
sichten«, »also lediglich zur Ausübung des Symbols, anstatt um direkt auf die Wrrklichkeit 
einzuwirken« (Barthes 185). 
VgL L~s Ausführungen zur Ausdifferenzierung und operativen Schließung 'des 
Kunstsystems (Luhmann 215-300): . 
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stellungen wie diejenige nach der moralischen Angemessenheit literarischer 
Repräsentation(en) nicht prinzipiell immer schon falsch orientiert? Diese 
Fragen immerhin wird man stellen müssen. Gleichzeitig allerdings ist Erin­
nerung nicht nur als Topos, sondern - weit grundlegender - als narratives 
Konzept der modernen Literatur zu deutlich eingeschrieben, als dass sich 
die Frage nach dem Funktionszusammenhang von Literatur und Gedächtnis 
unter Rekurs auf die Entpragillatisierung der Literatur schlichtweg abweisen 
ließe. So liegt die Erzählhaltung des ~rinnerns zahlreichen literarischen 
Genres zugrunde

10
, und weit zahlreicher noch sind die literarischen Texte, in 

denen Erinnerungshandlungen simuliert werden. Die Frage, wie der Zusam~ 
menhang von Literatur und Gedächtnis konzeptionell gefasst werden könne, 
stellt sich daher unabweisbar. Ich möchte ihr im Folgenden exemplarisch an 
einem literarischen Text nachgehen, der die kulturelle Praktik des Erinnerns 
nicht nur auf der Ebene der Fiktion simuliert, sondern überdies, wie mir 
scheint, weit grundsätzlicher reflektiert, als dies in der literaturwissensch.aft­
lichen Debatte der letzten J alne der Fall gewesen ist. Die Rede ist von Ralf 
Rothmanns Roman Milch und IGhk. Dabei werde ich zunächst auszuloten 
versuchen, in welcher Weise dem Roman eine Memoriafunktion im Sinne 
der (insbesondere von A1eida undJan Assmann dominierten) zeitgenös­
sischen Gedächtnistheorie zugeschrieben werden karm. In einem zweiten 
Schritt wird es mir darum gehen, Milch und IGhle vermittels einer poetologi­
schen Lektüre als einen Beitrag zur Debatte um die Memoriafunktion der 
Literatur zu exponieren. Von den Ergebnissen dieser Lektüre ausgehend 
werde ich die Frage zu beantworten versuchen, wie die Memoriafunktion 
einer entpragmatisierten Literatur bestimmt werden karm. 

11. 

Milch und IGhk, imJalne 2000 - nach StW-und Wäldemacht - als dritter Roman 
aus Ralf Rothmarms so genarmter Ruhrgebietstrilogie erschienen, folgt, 
das lässt sich wohl ohne jede Einschränkung sagen, der Poetik des Erinne. 
rungstextes. Zunächst und am offensichtlichsten gilt dies für die realistische 
Textoberfläche der Flktion, an der eine Erinnerungshandlung simuliert und 
das Erinnerungsbild einer Ruhrgebietsjugend gegen Ende der 1960erJalne 
facettenreich entworfen werden. Der etwa vierzigjährige Erzähler, Simon mit 

10 Vgl. den einen (allerdings recht partiellen) Überblick vermittelnden Aufsatz von Richard 
Humphrey. 
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Vornamen und von Beruf ein offenbar nicht ganz erfolgloser Schriftsteller, 
kehrt für kurze Zeit zu seiner sterbenden Mutter nach Oberhausen-Sterkrade 
zurüek, den Ort seiner Herkunft. Stehen die Lebensgeschichte. der Mutter 
und die eng mit ihr verwobene Erinnerung der eigenen Jugend im Zentrum 
des Erzählens; so weitet sich der Blick zpriick 'mehr und mehr zu einem 
Panorama der sozial als proletarisch-kleinbürgerlich markierten Mentalitä­
ten Wld kulturellen' Orientierungen einer der Kernlandschaften der alten, 
westdeutschen Bundesrepublik.11 Rothmanns Roman bezeiclmet damit einen 
wichtigen Punkt im deutschen Erinnerungsdi~kurs, denjenigen nämlich, an 
dem sich die Nachkriegsgesellschaft selbst historisch zu werden beginnt und 
dem den Gedächtnisdiskurs zumeist übermächtig bestimmenden National­
sozialismus der Status einer aus dem unmittelbaren Blickfeld rückenden 
Vorgeschichte zugemesen v.,~d. Markiert.wird diese Blickverschiebung in 
Rothmanns Text dadurch, dass die Mitgliedsebaft von Simons Vater in der 
Waffen-SS zwar Erwähoung fmdet, dass dies aber lediglich in einem Halbsatz 
gescllleht: »Mein Vater«, lautet die Passage, 

öffnete die Wohnungstür. Er trug seinen dunkelblauen Arbeitskittel und v.ischte 
sich die öligen Hände an einer alten Baumwollwindel ab. Er hatte sich an Camillos 
Wagen zu schaffen gemacht, einem Mercedes 180 Diesel. SpezialanIertigung, 
Lenkradschaltung links. Er mochte es, an Autos herumzubasteln, war Chauffeur 
gewesen im Krieg und Panzerspähwagenfahrer bei der Waffen-SS. Wir hatten 
aber nur ein Fahrrad (57).12 

Generiert wird das Erinnerungsbild der ausgehenden sechziger Jalne dabei 
durch allerhand minutiöse Revokationen von zeit- und ortstypiseben Lebens­
accessoires und -interieurs von der »Feincordhose[n]«- und »Wmdjacke[n]«-

11 Erhard Schütz pezeichnet das Ruhrge~iet in seiner Rezension von Rothmanns Roman 
für die Wochenzeinmg Freitag gar als "die einzig wahre Bundesrepublik alter Bauart«. 

·12 Damit soll freilich keineswegs die Diagnose eines generellen Bruchs' im deutschen Erin· 
nerungsdiskurs gestellt werden, dergestalt, dass von einem Relevanzverlust der NS-Zeit 
für das kollektive Gedächmis der Deutschen zu sprechen wäre (Stichwon: Schlussstrich). 
Es geht hier lediglich um die .iMarkierung einer die Erzählökonomie des Rothmann'schen 
Romans bestimmenden Blickverschiebung. Dass es sich um eine erzählökonomische 
Markierung der genarmten Blickverschiebung handelt, ervveist eine ParallelsteIle aus 
Wdldernacht, dem zweiten Roman der Ruhrgebietstrilogie. Dort erinnert sich der von Berlin 
ins Ruhrgebiet zurückkehrende Maler Jan Marree an eine Episode aus seiner Kindheit: 

>0[. •• ] ich trat aus dem Erlenwäldchen und überquerte den Pausenhof der A1ben·Schweitzer· 
Schule, von deren Fassade kürzlich, Bergschäden, große Putzflächen abgefallen waren. 
Der so entblößte ursprüngliche Name des Gebäudes hatte viele überrascht; aber daß 
mein Vater, hier geboren, auf die Horst-WesseI-Schule gegangen war, wußte ich schließlich 
immer schon« (Rothrnann, Wdlderna.cht 25). 
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Mode (38) über die das samstagabendliche Tanzvergnügen begleitende 
»Hammondorgel« (37), den »eremefarbene[n]« »Ford Taunus« mit seinen 
»dunkelblauen Kotflügeln und den Weißwandreifen« (43) bis hin zum 
spektakulären Einzug der italienischen Küche, die mit der Ankunft der 
ersten Arbeitsmigranten erfolgt und die bis dato von »Nudelsalat«- (35) und 
»Sauerbraten«-Monokultur (36) bestimmte Sonntagsspeisekarte exotisch zu 
bereichern beginnt 

Zur Plastizität des Erinnerungsbildes trägt zudem eine Vergegenwärtigung 
der zeitspezifIschen Marken- und Reklamewelt bei, die Herstellung inter­
textueller wie -medialer Bezüge also, die den Rothmannschen Roman zum 
Archiv eines kulturellen Textfeldes machen. I' Archiviert werden etwa die 
Werbetafeln und -spots längst verglommener Zigarettenmarken wie ':.funo« 
(14), »Overstolz« (38), »Collie« (7), »Eckstein« (87) und »Gold-Dollar« (95) 
oder auch das »Burda-Heft« (28), dessen Schnittmuster Simons Mutter auf 
ihrer Nähmaschine der Marke »Singer« (28) fur den samstagabendlichen 
Tanz nachnäht. Über die bloße Aktualisierung eines vergangenen kulturellen 
Textfeldes hinaus nimmt Rothmanns Roman an dieser Stelle aber noch eine 
weitere Markierung vor. Da es nämlich der erinnernde Leser ist, der die 
Aktualisierung besagten Textfeldes zu leisten hat, ;ie allerdings nur unter der 
Bedingung zu leisten vermag, dass er, 'Wie der Erzähler, vor 1960 geboren 
'Mlrde, tritt mittels der Allusion zugleich die Grenze zvvischen »bewohntem 
und unbewohntem Gedächmis« (Aleida Assmann, Er&merungsräume 134) 
in den Blick. 

Abgesteckt und umgrenzt wird die Topographie der erinnerten Welt aber 
vor allem durch emblematische Orte wie die »Gute-Hoffnungs-Hütte« (8) 
oder die »Zeche Haniel« (25), durch Orte mithill, deren bereits über den 
Namen signalisierte SymboIizität die um das Metaphernfeld von Zukurifi, 
A'!fba:u, WOhlstand, Fortschritt zentrierte Tiefensemantik wachruft, welche die 

13 Anknüpfen lässt sich hier an Renate Lachmanns Formulierung, wonach die »Ästhetik des 
Gedächtnisses [ ... ] sich in der komplexen Gestalrungvon innerte:xtlichen Gedächtnisräu. 
men und deren Semantisierung« entfaltet. »So wie der Text in das Gedächtnistheater der 
Kultur als in einen Außenraum eintritt, entwirft er dieses Theater noch einmal, indem 
er die anderen Texte in seinen Innenraum hereinliolt. [ ... ] Der Gedächtnisraum ist auf 
dieselbe Weise in den Text eingeschrieben, 'Wie sich dieser in den Gedächtnisraum ein­
schreibt. Das Gedächtnis ist seine Intertextualität« (Lachmann 35). Lachmanns Modell 
stellt einen Versuch dar, dem poststrukturalistischen lntertextualitätstheorem eine dia­
chrone Dimension einzuschrelben. Ob damit die Grenze zur traditionellen Hermeneutik 
nicht doch wieder überschritten wu-d, sei hier dahingestellt. Zur Diskussion des Intertex­
tualitätsparadigmas in der Gedächtnistheorie vgL den Aufsatz von Oliver Scheiding. 
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Selbstbeschreibungen der westdeutschen Nachkriegsgesellschaft bestimmt." 
Im Bild des Kohlebergbaus und der Stahlindustrie - seit der Romantik ein 
Topos der deutsclien Literatur - figuriert das Konzept einer- Verwandlung 
von (erdgeschichtlicher) Vergangenheit in eine die Zukunft als Erfüllungs­
horizont entwerfende Gegenwart moderner Industtiegesellschaften.15 Diesem 
ErfillIungsversprechen waren nach dem Krieg auch Simons Eltern gefolgt, als 
sie dem Leben auf dem scbleswig-holsteinischen Land den Rücken gekehrt 
hatten und in die - so das Konzept - industrielle Zukunftsschnllede an der 
Rulu gezogen waren. Auf die skeptische Frage des fünfzehn jährigen Sohnes 
nach den Gründen für diese noch vor seiner Geburt getroffene Nligrations­
entscheidung (»Hier hast du Schulden, rußige Wasche und Staublunge«; 29) 
hatte, -wie Simon sich aus der Distanz eriImert, die bestimmt-trotzige Antwort 
der Mutter gelautet: »Hier ist Stadt: Asphaltierte Straß~ nette Nachbarn, 
ein Fernseher und jeden Samstag Tanz bei Maus« (29). Die klassischen Topoi 
des Modemeparadigmas wie der Gegensatz von Land und Stadt, Landarbeit 
und Industriearbeit, Vergangenheits- und Zukunftsorientierung der indi­
viduellen wie kollektiven Lebensentwürfe worden aufgerufen und bereits 
im Titel von Rothmanns Roman - Milch und Knhle - markiert, sind indes 
im Modus der Erinnerung um die Mitte der 90erJahre mit dem Index des 
umvi.derruflichen Geltungsverlustes versehen. Die »Gute-Hoffnungs-Hütte« 
ist längst still gelegt, die Kaue der ebenfalls außer Betrieb genommenen 
»Zeche Haniel« beherbergt bei Simons Rückkehr ein Kulturzentrum (192). 
Die industriellen Funktionsbauten und -gemarkungen von einst sind zu 
Monumenten eines Gedächtnisraumes invertiert. Entsprechend passt es zum 
Gestus des Erzählens, wenn Simon die Erzählung vom Sterben seiner Mutter 
und die Erzählung von der abgewickelten Industrielandschaft ineinander 

14 Auch die erinnerte Klndheitswelt vonJan J\1arree, des Erzählers von Wcildemacht, wird 
durch diese beiden emblematischen Orte markien (Rothmann" Wäldemacht 17 und 79). 
Es ist sicher nicht falsch, sie mit Aleida Assmanns Begriff des exemplarischen Ortes zu 

_ belegen (Aleida Assmann, ErinMn.mgsrii'-<m< 305-308). 
10 Die Signi.fikanz dieses metaphorischen Komplexes wird daran ersichtlich, dass ilun auch 

in den ersten beiden Romanen der Ruhrgebietstrilogie eine zentrale Stellung zukommt. ln 
Stiererinnen sich der Erzähler, ebenfalls ein Schriftsteller, der ins Ruhrgebiet zurückkehrt: 
»Ausgerechnet dabei fiel mir ein, was man seinerzeit im Heimatkundeumerricht der 
Kardinal-von-Galen-Schule lernen mußte: Daß ein geologischer Qlerschnitt unter Essen 
einhundertfunfundvierzig verschiedene, übereinandergeschichtete 'Välder erkennen läßt« 
(Rothmann, Stier 130f).ln, Wdlderna.d;t lautet eine von mehreren einschlägigen Passagen: 
»Da unten liegen versunkene WaIder, du steigst im Schacht durchJahnnillionen« (Roth­
mann, Wtilderruuh.t 145). 
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verwebt und miteinander verblendet. l6 So wird der Text nicht nur zum 
.Archiv eines vergangenen kulturellen, Paradigmas, 'Vielmehr zeitigt diese 
Erzähltechnik der wechselseitigen Spiegelung den Effekt eines Sichtbarwer­
dens des Vergebens selbst. 

Von der simulierten Erinnerungshandlung her, deren Ökonomie sich ins­
besondere über die Produktion von einander durchkreuzenden Distanz­
und Näheeffekten, Restitutions- undVerlustsignalen sowie verrnittels einer 
Reflexion kultureller Handlungsmuster strukturiert und dabei die Dimen­
sionen des individuell-biografischen wie des die westdeutschen N achkriegs­
generationen integrierenden kollektiven Gedachtnisses umgreift17, scheint 
Rothmanns Roman also in mehrfacher Hinsicht die· der Literatur von der 
modernen Gedächrnistheorie zugeschriebene Mernoriafimktion als solche zu 
übernehmen. Oder anders formuliert: Vom Gedächrnistheoretiker gelesen 
konstituiert sich der literarische Text als Medium des kulturellen Gedächt­
nisses. IB 

16 Die Passage laUtet: "Schmerzen. Wieder verzog sie das- Gesicht, Falten erschienen, die 
ich noch nie gesehen hatte, ein flackerndes Gewirr, und ich drehte das Rädchen tulter 
dem Tropfenflin.ger auf und ließ einen Strahl von dem Mittel in ihre Adern laufen. Sie 
entspannte sich. Zum ersten :MaI gefielen mir ihre Hände. Ich hatte die Nägel rund 
gescluritten, kurz und rund, und sie öffnete die Augen, betrachtete lange die Fmger der 
Rechten, als grübelte sie einer Erinnerung nach, denn die der Linken, und einen Moment 
lang schob sie die Unter- über die Oberlippe. >Gut<. Dann schloß sie die Lider, die leicht 
zitterten, und als ich begann, die Nägel zu feilen, lächelte sie und murmelte: .Das riecht<. 
Ja? Vvonach denn? Ich rieche nichts<. ;.Doch. 'Wie in Bovenau. Beim Hufschrnieck Ich 
legte Schere und Feile zu dem Schmuck in der Nachtcischschublade, stand auf und blickte 
einen Moment aus dem Fenster, auf den Fordenurm am Horizont. Man hatte das Rad 
entfernt, die Kühltürme geschleift, die Halden abgetragen« (191f). 

17 Insofern lässt sich Rodunanns .Milch und l&hle durchaus zu den »Generationenromanen 
seit der Wende« zählen (vgl. Eigler). 

18 Zur Frage der lektfuestrategischen Voraussetzungen vgl . .die _ meiner Auffassung nach 
zu kurz greifende - »dezisionisrische« Position A1eida Assmanns, der zufolge zwei "Re. 
zeptionsrahmen« zu unterscheiden sind, ".in denen sich Texte entweder als .literarische< 
oder als >kulturelle< konstituieren« (Aleida Assmann, »Was sind kulturelle Texte« 324). 
VgJ.. gleichsinnig Astrid Erlls Feststellung: »Die Untersuchung von Literatur in gedächt­
nistheoretischer Perspektive erfordert [ ... J eine differenzierte Betrachtung und teilweise 
Modifikation von Grundannahmen der Literaturwissenschaft über Konventionen des 
modemen Literarursystems« (ErD, »Literarur als Medium des. kollektiven GedächtnisseS« 
264). 
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111. 

Literarisch - oder- anders formuliert: für den auf -der Literarizität seines· 
Gegenstandes bestehenden Literaturwissenschafder - interessant wird der 
Roman indes vor allem dadurch, dass die realistische Oberfläche des Textes, 
an der sich die fingierte Erinnerungshandlung vollzieht, auf eine poetologi­
sche Selbstreflexion des literarischen Paradigmas Erinnerungstext hin durch· 
stoßen wird, wodurch Milch und Kohle der Status eines Beitrags zur Debatte 
um die Gedächtnisfunkrion literarischer Texte zukommt. Meint der Erzähler 
ernra vvährend eines Gangs durch Sterkrade, »zwischen 4en Reflexen und 
Spiegelungen auf den Scheiben der Busse, die vor dem Balmhofhielten, [ ... ] 
einen Lidschlag lang« das };.Lächeln [seiner mitderweile verstorbenen Mutter; 

FJ.D.] zu seben« (7i), so wird damit fraglos das Problern der Medialität des 
Erinnerns aufgeworfen. Denn das Bild. das sich hier einstellt, ist deutlich als 
ein flüchtiges Simulakrum markiert19

, als ein Effekt von »Reflexen und Spie­
gelungen«, die auf nichts referieren als auf das Erinnerungsbegehren selbst. 
Und auch das Bild, das Simon zu entwerfen beginnt, als er - nach erfolgter 
Beisetzung - die Hinterlassenschaft seiner Mutter sichtet, wird als ein Effekt 
von »Reflexen und Spiegelungen« ausgewiesen, die sein Verlangen nach 
Rückkehr in die verlorene Zeit nur irritieren und weiter antreiben. So fmdet 
der Sohn unter der Matratze des elterlichen Ehebettes eine an ilm adressierte 
und };.auf die Rückseite eines Kalenderblatts geschriebene« Notiz seines nur 
einJahr vor der Mutter verstorbenen Vaters, in der dieser eine n.1isshandlung 
der Mutter eingesteht, die sich während einer ebelichen Auseinandersetzung 
um ihr Liebesverhältnis zu einem seiner italienischen Arbeitskollegen20 zu­
getragen haben muss.21 Diese; den Sohn mit über fünfundzwanzigjähriger 
Verspätung erreichende >Postkarte< - ich denke, das Derrida'sche Konzept 
ist hier am Platze (vgl. Derrida, IMka:rte) - lässt zusammen mit den ihr in 
einer };.Klarsichthülle« beiliegenden »ärztlichen Bescheinigungen«, die der 
}} Mutter zwei Rippen- und Oberschenkelprellungen und eine Hautabschür­
fung über demlinkenjochbein« attestieren (10), das auch an anderen Stellen 
der Erzählung aufscheinende Bild einer unglücklichen Ehe entsteben. Doch 

19 Zum Begriff des Simulakrums vgl. Baudrillard. 
20 Der Name dieses Arbeitskollegen ist Gino Perfetco. Eine Figur dieses Namens findet sich 

auch in Rothmanns Roman Stier (193). 
21 Die Passage lautet: »Simon! Ich habe die Mutti geschlagen, mehr Mols, auch ins Gesicht. Ich weis 

nicht, wie es passieren /wnnte. Sie ist weggelaufen, und ich hab-sie die ganze Nacht überall geSucht kann 
sie aher nicht.finde:n. Sie will uns nun allein lassen, aber ich muji doch Arbeiten-' P# auf deinen Bruder 
aifund gehtnicht z.u:r Schule, wen:n sie heute Früh noch n1fht zurück -ist. PaptJl.< (10). 
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stellen die Dokumente, die Simon findet, trotz ihrer im Bild der »K!arsicht­
hülle« - vielleicht überdeudich - symbolisierten Transparenzbehauptung 
das Resultat von Selektions- und Konfigurationsoperationen dar, "durch 
welche die Mutter die Notiz des Vaters und die Bescheinigungen des Arz­
tes gerahmt hat. Oder anders formuliert: Hausarzt und Vater haben den 
Status von Figuren im Text der_ Mutter. Sie ist es, die ilmen ihre Texte in 
die Feder diktiert hat. »Sonst fand ich nichts« (11), bekundet der Erzähler 
scine Enttäuschung über die nur spärliche Ausbeute, die kaum Auskunft 
gibt über das Leben der Eltern. »Die Schube und Kleider [s]cines Vaters 
hatte sie [die Mutter; FJ.D.] gleich nach seinem Tod dem Roten Kreuz 
gegeben, seine Papiere, das Lehrbuch für den Bergbau, die Unterlagen und 
Zeugnisse der Landwirtschaftsschule und den Märklin-Katalog, verbrannt« 
(11). »Nirgendwo«, heißt es weiter, 

eine persönliche Zeile, weder von ihr noch von meinem Vater, nicht einen Brief 
oder cine Karte ihrer Söhne hatte sie aufbewahrt, lediglich zwei Fotos aus unserer 
Kindheit standen neben der Nachttischlampe, Wld meine fünf oder sechs Bücher 
lagen zusammen mit zeh.nJahre alten Telefonbüchern im Besenschrank. Mein 
letztes, >Das Studium der Scille(, das ich ihr, da ich in Amerika war, von meinem 
Verlag hatte schicken lassen, war noch in der Plastikfolie eingeschweißt. Nur ein 
bibliophiler Sonderdruck., >Assisi(, stand im Regalfach über dem Sofa, nvischen 
Zinngeschirr und goldglänzenden Buchclub-Ausgaben: Ganghofer, Simmd, 
Vicki Baum (lIf). 

Die Chiffrenschrift, in welche die Gegenstände sich in dem Moment ver­
wandeln, in dem sie in Simons Blickfeld treten oder durch seine Hände 
gleiteh: will sich zu einem zuverlässigen Erinnerungstext nicht fügen; das 
Archiv, das die Mutter hinterlassen hat, bietet keinerlei Anhaltspunkte, es 
gemäß jenem literarischen Modell des Erinne:rungstextes zu ordnen, dem 
Simon als Repräsentant des literarischen Systems verpflichtet ist. Nicht 
von ungefahr mündet die Passage, der die gegebenen Zitate entstammen, 
von' daher in cine grundsätzliche Verunsicherung über die Lesbarkeit des 
Lebenstextes seiner Mutter: »Und wenn alles ganz anders gewesen wäre?« 

. (12), lautet das durch Simons Erzählung geführte Grundthema der Erin­
nerungskrise. 

Bestätigt und variiert wird das Thema durch zahlreiche EpiSOden. So 
etwa, wenn Simon, arn Sterbebett der Mutter sitzend, cin Bild ihrerjugend 
zeichnet. Erzählt "Wird, wenn auch' nicht chronologisch, von dem jungen 
"Mädchen mit den schwarzen Zöpfen« (190), das kurz nach dem Krieg, 
nach geglückter »Flucht aus Westpreußen«, »irgendwo bei Brandenburg« 
(190) das eigene Leben und das sciner ganzen Faniilie in die Hand nimmt 
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und entgegen dem Beschluss seiner Mutter (»,Hier bleiben wir jetzt, und 
basta. LieseI, hol Brot<<<; 190), »alle Familienmitglieder in die Liste für den 
Transport« (191) lUS amerikanisch besetzte Schleswig:einträgr. Dort lässt 
die Erzählung dann bald nach ihrer Übersiedlung, cinen 'junge[n] Mann« 
cintreffen, »um die von Krieg und Gefangenschaft unterbrochene Melker­
lehre zu beenden« (191), Simons Vater. Das realistische Erinnerungsbild, 
das Rothmanns Erzählerfigur an dieser Stelle gemäß den Parametern des 
literarischen Konzepts der Lebensgeschichte generiert, "Wird auf der poeto­
logischen Ebene des Romans "Wiederum als Effekt eines unhintergehbaren 
Zeichenprozesses markiert. »Manchma1«, heißt es nämlich in Simons Bericht 
vom Sterben der Mutter, . 

. blickte ich in das sclunale Gesicht, betrachtete die tiefen Furchen um den Mund 
herum, das Gevvittem feiner Falten auf der Stirn, werm sie eine Schmerzwelle 
durchfuhr, und jenes Foto in dem .Album fiel mir ein, das Madchen mit den sch""'al'­
zen Zöpfen. [ ... ] Etwa fiinfze.hnJahre alt, stand sie neben einem Fliederstrauch 
irgendwo bei Brandenburg und lächelte strahlend. Sie trug ein gepunktetes Kleid, 
und die dürmen Bej.ne steckten in viel zu weiten Gummistiefeln (190). 

Am Ursprung von Simons Erinnerungsbild, am Ursprung seines Versuchs, 
die Lebensgeschichte der Mutter zu erzählen, steht abertna1s ein Zeichen, 
dem - die Fotografie findet sich im Familienalbum - durch die Erzählungen 
der Mutter ein Sinn zugeschrieben worden ist. Es stellt also, wie qereits "die 
Notiz des Vaters, die Simon'in der elterlichen Wohnung fmdet, ein Produkt 
von unhintergehbaren Selektions-, Rahmungs- und Zuschreibungsopera­
nonen dar. Auf seiner poetologischen Ebene thematisiert Milch und Kohle in 
immer neuen Anläufen die Opakheit der Memoria und negiert damit fort· 
laufend die Transparenzbehauptungjener Erinnerungsbilder, die der Roman 
an seiner der semiotischen Strategie realistischen Erzäblens verpflichteten 
Textoberfläche generiert. 
Weill1 Rothmann seine Erzählerflgur üqerdies die sich jedem Ordnungs­
versuch sperrende Hinterlassenschaft der Mutter wegwerfen, sie also dem 
Müll als dem Antiarchiv schlechthin überantworten lässt, so stellt diese 
Handlung von ihrer Performanz her eine zum Akt des erinnernden Er­
zählens selbst gegenläufige Operation dar. Das Wegwerfen der materialen 
Erinnerungsträger bezeichnet nämlich einen Akt der Auslöschung insofern, 
als Simon die Zeichen, die er nicht zu deuten vermag, in ihrer Materialität 
vernichtet. Auf seiner poetologischen Ebene reflektiert Rothmanns Roman 
mithin einen entscheidenden Aspekt des Themas Gedächmis radikaler, als 
dies in der literaturwisserischaftlichen Debatte um die Gedächtnisfunktion 
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der Literatur zumeist der Fall ist: die Unhintergehbarkeit des Gedächtnis­
mediums selbst.22 

IV. 

Überhaupt lässt sich sagen, dass die Reflexion auf die Medialität der Me­
moria in Rothmanns Roman auf eine Reflexion der Materialität des Zei­
chenprozesses ausgreift und konsequent zuläuft. Diese Fokussierung erfolgr 
im Epilog, der Simons Erzählung nachgestellt ist und auf signifikante Weise 
eine sie kommentierende Funktion übernimmt, ohne dass eine klare und 
eindeutige Grenze zur Erzählung, die er kommentiert, gezogen würde, denn 
auch im Epilog erinnert sich Simon; Sprechinstanz und Erzählgestus des 
kommentierten wie des kommentierenden Textes sind mithin identisch. Ge­
genstand der im Epilog simulierten Erinnerungshandlung ist eine Lesereise 
Simons nach Japan, auf die ihn ausgerecIrnet jenes seiner Bücher geführt hat, 
welches er seiner Mutter durch den Verlag zwar hatte zuschicken lassen, das 
diese jedoch so wenig erreicht hatte wie ihn selbst die 'Postkarte< des Vaters 

Jahrzehnte ZUvor. Eben dieses Buch - »Das Studium der Stille« _, das die 
japanische Zen-Lehre behandelt, also jene Lehre, welche die Selbstüberwin­
dung des Ichs zum Ziel hat, war ZUvor ins Japanische übersetzt worden. lm 
Verlauf seiner Lesereise, die auf Initiative des japanischen Verlegers erfolgt, 
muss Simon indes akzeptieren, dass seine Abhandlung beim studentischen 
Publikum aufharsche Kritik und Ablelmung stößt. Der gegen sie erhobene 
Vorwurf lautet, »[dJaß Zen nichts ist, über das sich - und sei es noch so 
gescheit - reden .ließe« (204). Die Anklage lautet mithin auf performati­
ven Widerspruch; das Konzept der Repräsentation wird als eine kulturelle 
Praktik angesprochen, die notwendig immer wieder zum Selbst und also zu 
jener Instanz zurückführt, die es der Lehre des Zen gemäß zu überwinden 
gilt. Ironischerweise kehrt ja auch Simons Buch zu ihm selbst zurück; er ist 
Absender und Adressat zugleich. 

Als er endlich bei einem die Reise abschließenden Besuch im Kloster der 
berühmten Sote-Schule diesem circulus des europäischen Logozentrismus 
(Derrida, Gra:mm.atologie 11) durch Teilnahme an der rituellen Meditation zu 

22 Zur Mediiilität des Gedächtnisses vgl. die Aufsätze von Vittoria Borso und Sybille Krä. 
mer. 
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entkommen trachtet", scheitert"dieser Versuch indes jämmerlich: »Schöne 
Worte«, lautet sein Urteil, denn »spätestens nach zehn Minuten war es 
vorbei mit der mn:eren Stille, und der Schweiß brach mir aus. Das Ziehen 
. in den Gelenken wurde zum Reißen, nahezu unerträglich, ich war nur noch 
Schmerz« (208)" Von sich aus unfilig zur Selbstüberwindung wird Simon 
von einem der Mönche in die rituell vorgeschriebene Position zurückge~ 
ZV\I'Ungen: »Dabei ließ er jenes lange leise Zisc.hen hören, mit dem man auch 
Kinder beruhigt, und drückte noch, als ich mich schon wieder ergeben hatte, 
drückte mich durch den Schmerz hindurch mit seinem gauzen Gewicht und 
flüsterte nah an meinem Ohr: ,Gerade! Halt dich gerade, Olled<<< (210). 
Die Anweisung des Mönchs aktualisiert ironischerweise eine Wendung, die 
Simons verschollener Jugendfreund Pavel in ihrer gemeinsamen Sterkrader 
Zeit häufig benutzt hatte. Die Ironie besteht darin, dass Simon ausgerechnet 
in dem Moment, in dem er am Ritual der Selbstüberwindung teihrinnnt, der 
verlorenen Zeit seiner Jugend, nach der er bislang vergeblich gesucht hat, 
habhaft zu werden scheint. Enerviert fragt er beim Abschied den Klostervor­
steher nach der Identität des dubiosen Mönchs, in dessen Gewand er Pavel 
vermutet. Die Anrnrort des Abtes lautet: »>Ach ja. Das war nur Borm6<. >Und 
wer ist das?< >Nicht wer. Was! Bonn6 ist nichts, absolut nichts<. Er öffnete 
mir die Ttir. ,Staub, der einen Besuch abstattet«< (210). Die Schlusspointe 
liefert, wie ich denke, poetologisch gelesen, einen Schlüssel zur Relektüre des 
gesamten Romans. Zunächst insofern, als sich die Worte des Abtes deuten 
lassen, deuten in dem Sinne, dass es sich bei Simons venneintlicher Erfüllung 
seines Rückkehrbegehrens - also der Wiederauffindung des verschollenen 
Jugendfreundes - um ein Simulakrum gehandelt habe, um einen Effekt 
von ~~Reflexen und Spiegelungen« (7) wie bereits im Falle des Bildes seiner 
Mutter. Doch ist hier nicht entscheidend, wie die Worte des Abtes zu deuten 
sind. Sie bleiben vielmehr auf eine programmatische Weise opak, welche 
die Problematik von hermeneutischen Sinnzuschreibungen im allgemeinen 
markiert. Von weitaus größerer und folgenschwererer Relevanz als die Frage 
nach ihrer Semantik scheint mir vielmehr der Sachverhalt" zu sein, dass die 
Schlussmetapher »Staub, der einen Besuch abstattet« zur Metaphorik des 
Romananfangs zurückkehrt. Die ersten Sätze von Milch und Kohle lauten 
nämlich: 

23 Die Passage lautet: ",Das Nichtdenken~, ist eine der geläufigsten Formulierungen, 'Nill 
man Zazen erklären, besonders das der S6t6·Schule. Sich ohne jede intellektuelle Tatigkeit 
auf Körperhaltung und Aonung zu konzentrieren, den immer nur dualistischen Verstand 
übeIWinden, den ,kleinen Geist. auslöschen, um dem )großen GeiSCI Raum zu s'chaffen, 
SkiMnto:.a.".< (208). 
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Der Anzug war nicht schwarz. Nichr wirklich. [ ... ] Anthrazit, so hieß auch 
eine Kohleart, die teuerste damals, und wer kann das Wort hören, ohne an die 
Haufen zu denken, die an manChen Nachmittagen vor den Kellerfenstern der 
verschneiten Siedlung lagen. [ ... ] Um die Haufen herum lag stets feiner Staub, 
eine helischwarze, leicht schimmernde Aura, in der es hier und da gestochen 
scharfe Aussp~gen gab: Wo die Hydraulikscempel des Kipplasters oder die 
Stiefelspitzen des Fahrers gestanden, wo ein Schaufelstie1, eine leere Schachtel 
Collie oder ein paar Kronkorken gelegen hatten. Und wir schrieben unsere 
Namen in den Staub, v.rer doof ist, und wer wen liebt- (7). 

Der Schluss des Romans, lässt sich mithin sagen, erinnert seinen Anfang, 
aber nicht in dem Sinne, dass sein Ende die Rätsel des Anfangs auflösen und 
die Totalisierungsbewegung des Erzählens zu Ende führen, also ein in sich 
gerundetes, Teile und Ganzes stimntig vermittelndes Bild der Vergangenheit 
darbieten würde, wie es das literarische Modell des Erinnerungstextes ideal­
typisch vorsieht, sondern in demjenigen, dass er zur erneuten, nun aber 
um einen deutlichen Akzent verschobenen Relektüre seiner selbst einlädt 
und nachbaltig auffordert. Denn einmal auf den Kreisschluss der Meta­
phernkette (Staub, der einen Besuch abstattet - ilaueranzug - Kohlestaub 
- Einschreiben von Namen in den Staub) aufmerksam geworden, wird der 
Leser konsequent zu jenem Thema hingeleitet, das der Roman auf seiner 
poetologischen Ebene r~flektiert: Die Generierung seiner Erinnerungsbilder 
ist als eine Folge von semiotischen Operationen anzusprechen, die sich _ bei 
genauerem Hinsehen - als eine Folge von metonymischen Verschiebungen 
bestimmen lässt. Die Bestimmung des metonymischen Charakters dieser 
Operation ist wichtig, denn anders als die Sprungttope der Metapher; die 
nach Aristoteles als uneigentliches Zeichen auf ein eigentliches Zeichen 
verWeist (Aristoteles 67-77) und also den Zeichenprozess auf ein Außen hin 
zu überschreiten und mithin stillstellen zti können behauptet - weshalb sie 
von Martin Heidegger der Epoche der Metaphysik zugeordnet worden ist 
(Heidegger 68) -, überspringt die Gleittrope der Metonymie den Zeichen­
prozess grundsätzlich nicht, ja weist im Gegenteil innner wieder auf ihn 
zurück und führt innner wieder in ihn hinein. Dabei kreist die im Falle von 
Milch und KnlUe konkret vorliegende metonymische Kette des Romanbeginns 
unablässig um das Schwarz-Weiß-Muster des Schriftzeichens selbst, um das 
Scbriftzeichen in seiner Materialität. Der Blick wird dadurch von der seman­
tischen auf die sentiotische Ebene gelenkt, denn fordert die Selbsterinnerung 
des Textes den Leser- generell zu seiner Relektüre nach dem Prinzip einer . 

Suche nach jenen metonymischen Verschiebungen auf, entlang deren sich 
das Erinnern vollzieht, so ist es zweifellos allererst.der Romantitel, der in 
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das Spiel der Signifikanten eingebunden wird: Milch und Kohle - Weiß und 
Schwarz. Liest rrum in diesem Sinne den Titel als eine Metonymie der Scbrift, 
des ScbriftzeichenS in seiner Materialität, und stellt man zugleich die para­
textuelle, den Rezeptionsprozess lenkende Funktion des Titels in Rechnung, 
wie Gerard Genette sie ntit strukturalistischer Präzision herausgearbeitet bat 
(vgl. Genette 58-102), so ordnen sich die Bezüge der Zeichen fraglos auf 
eme semiotische Lesart des Romans hin. Damit '\\-ird die S.chrift, die nach 
Jacques Denida im europäischen Logozentrismus }>jene Selbstvergessenheit, 
jene Entäußerung, das Gegenteil des verinnerlichenden Gedächtnisses, der 
Erinnerung< ist (Derrida, Grammatologie 45), in den Raum der Erinnerung 
hineingeholt. Es ist ntithin die »Exteriorität des Signifikanten« (29), die in 
Rothmanns Roman beendet wird. 
Dabeibleibt die Selbsterinnerung der Schrift keineswegs auf den Textraum 
von Milch und Kohle begrenzt. Erinnert sich der Text tiber das Prinzip der 
Bildung metonymischer Ketten am Ende seines Anfangs - dadurch die an 
die binäre Unterscheidung von Anfang und Ende gebundene Linearität der 
Lektüre verwischend -, so bleibt das frei gesetzte Zeichenspiel keineswegs 
in der Monade des einen Romans verschlossen. Vielmehr transgrediert das 
Spiel der Zeichen die Grenzen des Romans. Denn weiterreichend führt die 
Kette von Schrift~Metonymien zunächst:in die beiden erst~n Romane von 
Rothmanns Ruhrgebietstrilogie hinüber: In Stier etwa ist vom »Weiße[n] 
zwischen den Buchstaben« die Rede, das »eine Schrift deutlich macht oder 
eine haarsträubend hohe Zahl« (Rothrnann, Stier 194); und Schrift-Metony­
ntien fmden sich auch in Wäldernacht, wenn es heißt: 

Die Sonne ging auf, derselbe Glanz, der vor Unzeitenjene \\lälder beschienen 
hatte, die jeu:t als Koks in Kellern lagen und von denen ich, hellsichtige Über­
müdung, einmal Silhouetten, hoch von Schwalben durchflogen, Wasserzeichen 
in der Luft zu sehen glaubte (Rothmann, Wdltkrnacht 213). 

Lässt sich also bereitS unter Hinweis auf die intertextuellen Bezüge zwischen 
Rothmanns Romanen davon sprechen, dass die ,) Idee des Buches«, }}die 
immer auf eine natürliche Totalität verweist« (Derrida, Gt(ammatologie 35), 
negiert wird, so erweist sich die Radikalität, mit der Rothmanns Roman ein 
Gedächntis des im europäischen Logozentrismus ausgeschlossenen Signifi­
kanten konstruiert, vollends dadurch, dass die von ihm provozierte, an der 

Einholung des Signifikanten in den literarischen Gedächtnisraum orientierte 
Relektüre eine Verkettung von Schrift-Metonymien auslöst, die über Paul 
Celans »Todesfuge« (Celan 181) oder die Piktograrnmatik von Konkreter 
Poesie und Dadaismus bis zur Barockliteratur und darüber hinaus führt. 
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Worin darf also die Gedächtnisfunktion einer als Sozial- wie als Symbol­
system entpragmatisierten Literatur gesehen werden? Geht man von einer 
poetologischen Lektüre des Rothmann'schen Romans aus, von der Einsicht, 
dass durch die auf der poetologischen Ebene des Textes erfolgende Reflexion 
auf die Unbintergebbarkeit des Gedächtnismediurns jene Erinnerungsbil­
der negiert werden, welche der Text an seiner einer Strategie realistischen 
Erzählens verpflichteten Oberfläche generiert, so scheint zunächst eines 
deutlich zu werden: Der Versuch, die Literatur als Speichermedium eines 

Wissens über die Vergangenheit zu begreifen, mittels dessen Pflege eine 
Gesellschaft ihr Selbstbild steuert, greift rucht nur zu kurz, sondern stellt 
schlichtweg eine Negation ihrer Literarizität dar. Literatur wird im Horizont 
dieser Funktionsbestimmung als ein Dokument gelesen, dessen differentia 
specifica gegenüber dem Ensemble der pragmatischen Textsorten rucht mehr 
angegeben werden kann. Will man der Literatur hingegen eine Funktion 
für den aktuellen Gedächtnisdiskurs zuschreiben, die ihren entpragmatisier­
ten Status nicht -nivelliert, so "Wird man diese, ausgehend von Rotbmanns 
Roman, wohl in der Erinnerung der Schrift als einer primären Abwesenheit 
sehen müssen, die im Falle pragmatischer, eine grundsätzliche Transpa­
renz bebauptender Textsorten prinzipiell.außerhalb des Blickfeldes bleibt. 
Diese Erinnerungsleistung der Literatur, die Exteriorität des SignifIkanten 
zu beenden, hat nun aber Konsequenzen für eine Gedächtnistheorie, deren 
basale Unterscheidungen und Typologien - von in:dividuell-biografischem 
und kulturellem Gedächtnis, von Memory und lVstmernory (vgl. Hirsch) oder 
schlicht von Mündlichkeit und Schriftlichkeit - weithin im Logozentris­
mus und seiner Ausschließung des Signifikanten aus dem GedächoliSraum 
befangen bleiben. »Und wenn alles ganz anders gewesen wäre?« - Das 
Grundthema der simulierten Erinnerungserzählung von Ralf Rothrnanns 
Roman darf wohl rucht zuletzt als eine Aufforderung zur Relektüre der den 
aktuellen Gedächtnisdiskurs dominierenden Konzepte gdesen werden. 
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Yixu Lü (The Universi.ty of SydJ1ey) 

Erinnerung und Tragik in Grillparzers Das Goldene Vließ 

Abstract 
This essay explores the diverse functions of memory as a soW"ce of the tragic 
action in Grillparzer's trilogy; an aspect ofhis dramatic technique hitherto 
neglected by research. Both Medea andJason are shown to be unwilling or 
unable to accept aspects of their own past; indeed, both atternpt to modify 
the-dramatic present by a selective »forgetting« that seeks to reshape their 
identities. The unfolding of the whole stage action Qver several years enables 
the audienceJreaders to deteet inconsistencies er »displacements« in the self­
images ofboth Medea andJason. Thusthey bothhave preferred versions of 
the past compete "With one anather, effectively preventing any reconciliation 
in the present. These discrepancies cuhninate in the fact that Medea and 
JaSon are, after four years of rnarriage, driven to conflict and tragedy by 
their inability to accept compatible versions of their common past - modern 
research would term this »a failure of communicative memory«. By working 
through the theme of inconsistent memory, Grillparzer's work is, for bis 
times, startlingly innovative, showing him to be aprecursor of modem 
literary psychology, best described by applying the categories used by con­
temporary researchers such as Aleida Assmann and Harald Welzer. 

Franz Grillparzer erschafft in seiner dramatischen Trilogie um den Medea­
Mythos eine WeIt voller trügerischer Zeichen und gleitender Signifikanten. 
Die Unfähigkeit der Protagonisten, sich darin zurechtzufinden, macht den 
tragischen Ausgang unvermeidlich. Man denke hier in erster Linie an die 
schillernde Ambivalenz des goldenen Vließes selbst, das in aIi.en drei Stü­
cken der Trilogie als stets anders ausgelegtes Zeichen ·erscheint. Gerhard 
Neumann hat diesen Effekt treffend charakterisiert, wenn er behauptet, "daß 
es um die Trüglichkeit und schließliche UnentzifIerbarkeit dieser Zeichen in 
einer WeIt korrodierter Schicksalsmuster gebt« (Neumann 276). Es sind vor 
allem die Hauptfiguren, Medea undjason, die den eigenen Fehldeutungen 
der jeweiligen Situation zum Opfer fallen. Um eine erste, provisorische 
Erklärung dafür zu fmden, dass beide sich in dieser zeichenhaften Welt 
immer wieder illusionen hingeben, darf man zu dem Zitat aus Rousseaus 
Bekenntnissen greifen, das Grillparzer 1822 als "Motto« zur ganzen Trilogie 


